
6. Sitzung 1 (02.12.25)  

(0:09) Guten Abend, alle zusammen. Heute ist der 2. Dezember 2025, und wir haben die 
sechste Sitzung unseres Seminars über Hegels Philosophie des Geistes. 
(0:25) In den ersten fünf Sitzungen haben wir vor allem über Hegels theoretische Philosophie 
gesprochen, über Hegels Vision von Natur und Geschichte – nicht in Einzelheiten natürlich, 
sondern im Allgemeinen. 
(0:48) Also: Dieses Schema der Enzyklopädie ist nicht nur das Schema der Enzyklopädie, 
sondern eigentlich das Schema der Welt, weil die Enzyklopädie von Hegel als ein Handbuch 
der Philosophie gedacht ist. 

(1:05) Es war im Grunde das Handbuch seiner Vorlesungen über das System. Und Teile 
dieses Handbuchs hat er dann in Vorlesungen vertieft – etwa in der Rechtsphilosophie oder in 
der Logik und der Geschichte der Philosophie und so weiter. 
(1:19) Aber Hegel hat wirklich so gedacht, und das finde ich so interessant. Und heute ist 
diese Idee Hegels leider verloren gegangen: dass Philosophie eine Wissenschaft ist. Das 
haben wir besprochen: Philosophie ist eine Wissenschaft, und jede Wissenschaft verfügt über 
ein Handbuch, in dem die letzten Ergebnisse des Faches zusammengefasst sind. 
(1:42) Deswegen: So wie die Physik ein Handbuch hat und die Studierenden an der 
Universität oder auch in der Schule nicht die Geschichte der Physik lernen, sondern das 
Wissen der Physik, die Ergebnisse— 

(1:56) —und wenn sie wollen, können sie danach auch vertiefen: Was Kepler gemacht hat, 
was Newton gemacht hat, was Galilei, was Einstein und so weiter. Kepler eher für die 
Astronomie natürlich. Aber im Zentrum steht das angesammelte Wissen der Wissenschaft. 
(2:16) Denn es gibt ein Wissen, das sich über Fortschritte, über Aufhebung – also über die 
Überwindung und Bewahrung früherer Stadien – angesammelt hat. Und dieses Wissen lernen 
die Studierenden an der Universität oder die Schüler in der Schule. 
(2:35) Das fehlt in der Philosophie – das fehlt eigentlich. Wir haben kein Handbuch der 
Philosophie, in dem man sagt: Das ist das Wissen, das ist das, was wir in 2500 Jahren 
Philosophiegeschichte erreicht haben. 

(2:52) Hegel sagt in der Einleitung zur Geschichte der Philosophie: Die Philosophie erscheine 
wie eine „Galerie von Meinungen“. Für Hegel ist es natürlich nicht so: Für ihn ist Philosophie 
eine Wissenschaft – und deswegen muss es ein Handbuch geben. 
(3:06) Und dieses Handbuch ist die Enzyklopädie der philosophischen Wissenschaften. Das ist 
die Idee Hegels: Philosophie ist eine Wissenschaft. Und deswegen kann man natürlich auch 
andere Meinungen lesen – aber als Wissenschaft muss Philosophie ein Wissen erreicht haben; 
die Philosophen müssen ein Wissen konstruiert haben. 
(3:27) Das ist der Unterschied zwischen Hegels Sicht auf die Geschichte der Philosophie und 
der Sicht, die heute oft herrscht: dass die Philosophie eine Galerie von Meinungen sei, aus der 
man sich etwas aussuchen kann – ich gebe immer das Beispiel, als ob man in eine Pizzeria 
geht und bestellt, was einem gefällt: Pizza Margherita oder Quattro Stagioni und so weiter. 

(3:50) So ist es bei der Philosophie eben nicht. Man kann nicht sagen: „Mir gefällt Nietzsche“ 
oder „mir gefällt Heidegger“ oder „mir gefällt Spinoza“ – als wäre das ein subjektives 
Gefallen. 
Für Hegel gibt es einen objektiven Fortschritt – zumindest bis zu seiner Zeit. Er ist gestorben; 
er wusste nicht, was danach passiert. Aber bis zu seiner Zeit gilt: Es gibt Fortschritt. 
(4:12) Und deswegen ist der Philosoph – der richtige Philosoph, der wahre Philosoph; nicht 
nur ein Dozent, sondern jemand, der eine wirkliche Philosophie vertritt – derjenige, der beim 



Schlusspunkt steht, zumindest für diese Epoche, und sagt: „Okay, das ist das Wissen heute.“ 
(4:30) Und deshalb ist die Enzyklopädie der philosophischen Wissenschaften so wichtig. Man 
beginnt immer mit der Enzyklopädie, und darin haben wir Hegels Vision der Welt: Natur, das 
Absolute, dieser Logos—ich brauche das jetzt nicht zusammenzufassen; wir haben so viel 
darüber gesprochen— 

(4:52) —und eben dieser Logos, der zuerst in der Natur lebt, in seinem Anderssein, und dann 
im Geist zu sich zurückkommt: diese absolute Vernunft, nicht nur subjektive, sondern 
objektive Vernunft – vor allem aber eine kreative Vernunft. Und deswegen sind wir kreativ. 
(5:11) Wir sind kreativ, weil in uns dieser Logos zu sich zurückgekommen ist und in uns lebt 
und steht. Wir haben diesen Logos in uns. Deswegen beginnt unser eigentliches Leben erst, 
nachdem wir gegessen haben, nachdem unsere Bedürfnisse befriedigt sind. 
(5:30) Dann ist nicht – wie bei Tieren normalerweise – erst einmal Pause, bis neue 
Bedürfnisse entstehen; sondern bei uns beginnt dann das geistige Leben. Und dieses geistige 
Leben ist unser Leben als Logos, als Absolutes, als das Absolute. 
(5:51) Und dann kommen wir zum zweiten großen Teil von Hegels Philosophie: zur 
Philosophie der Ethik – oder „Sittlichkeit“, wie Hegel sich ausdrückt. Das werden wir 
erklären; ich weiß nicht, ob heute oder nächstes Mal, warum Hegel von Sittlichkeit spricht 
und nicht einfach von Ethik, wie es normalerweise heißt. 

(6:14) Also: Wir haben einen theoretischen Teil und dann einen ethischen Teil. Das ist aber 
nicht nur bei Hegel so, das ist bei jeder Philosophie so – und bei jeder Religion auch. Wir 
haben zuerst eine Auffassung der Welt, des Ganzen, kann man sagen, 
(6:34) und aus dieser Auffassung des Ganzen wird dann hergeleitet, was der Mensch ist in 
diesem Ganzen, was sein Leben ist, welche Werte gelten, und so weiter. 
(6:48) Ohne einen theoretischen Teil einer Philosophie – ohne eine Theoretik – haben wir 
auch keine Ethik, kann man sagen. Oder diese Ethik wäre dann eine Ethik der Macht, wie es 
heute ein bisschen ist. 

(7:00) Denn heute: Welche Philosophie herrscht im Westen? Man könnte sagen: die 
Philosophie des englischen Empirismus des 18. Jahrhunderts. Das ist im Grunde eine 
relativistische Philosophie: ein Relativismus, der sagt, dass es keine absolute Wahrheit gibt, 
die man begründen kann – genau das Gegenteil von Hegel, vor allem von Hegel. 
(7:29) Also leben wir heute: Unsere Gesellschaft hat natürlich Werte, wie zum Beispiel die 
Menschenrechte. Aber wie begründet man diese Werte? Wir sagen: „Wir alle sind 
Vernunftwesen.“ Aber was bedeutet Vernunft? Und wie begründe ich das? 
(7:50) Wenn wir eine wirkliche Begründung der Vernunft als Grundlage der Menschenrechte 
hätten, dann müssten wir auch anerkennen: Vernunftmenschen sind auch in Irak, Afghanistan 
und so weiter – und dann hätte man vielleicht nicht „Demokratie exportieren“ wollen, sondern 
innerhalb der UNO ein Gespräch führen sollen. 

(8:11) Das hat sich wiederholt: diese Idee, man solle Demokratie exportieren. 
(8:36) Und deswegen ist die Frage: Die Religion hat heute nicht mehr die Aufgabe, die sie 
früher hatte. Und wir haben heute eine Aufklärung des Verstandes – wir sind natürlich 
„aufgeklärte“ Länder – aber ich würde sagen: eine Aufklärung des Verstandes, nicht der 
Vernunft. Also: Wir haben noch keine Idee von einem Ganzen der Menschheit. 
(9:13) Was bei Hegel wichtig ist: dieser theoretische Teil und dieser ethische Teil – das gilt 
für jede Philosophie, jede Religion. In der christlichen Religion ist es natürlich Gott: Er hat 
uns, wie es in den Evangelien steht, durch das Wort Jesu gezeigt, wie wir uns benehmen 
sollen, welche Prinzipien gelten, welche ethischen Grundsätze. Es gibt immer ein Prinzip. Bei 
Hegel ist dieses Prinzip der Logos. 



(9:42) Unsere Aufgabe in den kommenden Sitzungen ist zu verstehen, wie Hegel aus dem 
theoretischen Teil seiner Philosophie eine Ethik ableitet – wie er diesen Schritt macht. Das ist 
bei ihm die Philosophie des objektiven Geistes. 
(10:09) Wir schauen kurz in seine Enzyklopädie. Das müsste hier sein – genau, das ist 
Zeno.org. Ich gehe davon aus, Sie sehen meinen Bildschirm; wenn nicht, melden Sie sich. Ich 
gehe in die Enzyklopädie 
(10:51) und dann habe ich die Struktur: Philosophie des Geistes – subjektiver Geist, 
objektiver Geist, absoluter Geist. Bis jetzt haben wir vor allem über den absoluten Geist 
gesprochen. Das war richtig, weil wir gesehen haben, wie Philosophie und Religion bei Hegel 
zentral sind. 

(11:17) Jetzt kommen wir zur objektiven Geistigkeit: Recht, Moralität, Sittlichkeit. Wir 
werden aber sehen, dass auch der subjektive Geist involviert ist, denn der objektive Geist ist 
der Geist, der sich verwirklicht. 
(11:45) Wir haben gesehen: Der absolute Geist – der Geist, der sich als Logos erkennt in der 
Philosophie – endet nicht damit, dass man sagt: „Ich trage diesen Logos in mir.“ 
(12:05) Sondern: Wenn der Sinn meines Lebens ein Leben als Logos ist, also ein kreatives 
Leben, dann muss dieses Bewusstsein in Freiheit übergehen – in Verwirklichung. Das ist das 
Wesen des Menschen, das, was uns charakterisiert. Tiere sind natürlich auch Logos, objektive 
Vernunft – aber nicht als bewusster Logos. 
(12:29) Bei uns wird der Logos selbstbewusst durch die Philosophie. Philosophie ist dieses 
Bewusstwerden des Logos in uns. 
(12:48) Und aus diesem Bewusstsein kommt Freiheit – freie Entscheidungen im Sinne der 
Verwirklichung. Hegel benutzt das Wort „Manifestation“: der Geist manifestiert sich. 

(13:05) Aber ich möchte heute noch nicht tief in die Theorie des objektiven Geistes 
hineingehen; das machen wir nächstes Mal. Heute möchte ich mehr über den Zugang 
sprechen, den Hegel zur Ethik hat. 
(13:35) Denn die Frage, die ich mir in meinen Forschungen gestellt habe – und die sich Hegel 
in seinem Leben gestellt hat – ist: Warum wollte Hegel überhaupt Philosophie als 
Wissenschaft gründen? War das sein letztes Ziel? War er ein Theoretiker, ein Philosoph, der 
vor allem an Erkenntnis interessiert war? Oder war die Suche nach Logos und absolutem 
Wissen eher ein Mittel, um eine Ethik zu begründen? 
(14:16) Und meine Forschungen zum jungen Hegel, die ich über mehrere Jahre geführt habe, 
haben mich zu dem Ergebnis gebracht, dass Hegels Hauptinteresse eigentlich ein ethisches 
oder moralisches Interesse ist. 

(14:37) Beim jungen Hegel haben wir noch nicht diese Unterscheidung zwischen Moralität 
und Sittlichkeit. Moralität ist etwas Subjektives – gut und böse, die subjektive Stellung zum 
Guten und Bösen. Sittlichkeit ist etwas Objektives – die Werte eines Volkes, die objektive 
Gestalt der Freiheit. Aber das werden wir vertiefen. Beim jungen Hegel gibt es diese 
Unterscheidung noch nicht; deshalb kann man bei ihm von einem moralischen oder ethischen 
Interesse sprechen. 
(15:12) Darüber hat Frau Fest in ihrem Referat gesprochen, und sicher wird auch Frau 
Rewitzer darüber sprechen: über den jungen Hegel, über den Weg, der zum System geführt 
hat. 

(15:25) Denn das ist wichtig – ich wiederhole mich, aber vielleicht waren einige nicht da: Ein 
philosophisches System entsteht nicht von heute auf morgen, schon gar nicht ein so 
komplexes System wie bei Hegel oder Kant oder Aristoteles oder Platon. 
(15:46) Ein System entsteht über mehrere Jahre, oft über ein oder zwei Jahrzehnte. Danach 



kann der Philosoph einzelne Kapitel verbessern, einzelne Positionen im System ändern – wie 
wir das bei Hegel zum Beispiel an einzelnen logischen Punkten gesehen haben. Aber die 
Grundidee eines Systems ist das Ergebnis eines langen Prozesses, der in den jungen Jahren 
beginnt. 
(16:13) Dieter Henrich hat dazu ein schönes Buch geschrieben. Ich möchte das kurz zeigen: 
Werke im Werden. Das ist ein sehr gutes Buch über die Genesis philosophischer Einsichten – 
wie sich philosophische Einsichten entwickeln. 
(17:00) Werke im Werden, genau – 2011, relativ neu. 

(17:17) Leider konnte ich das nicht benutzen, als ich meine Forschung über den jungen Hegel 
gemacht habe, weil ich diese Forschung vor vielen Jahren durchgeführt habe. Aber Henrich 
bringt zur Sprache, was ich eigentlich auch gemacht habe: die Entwicklung zu rekonstruieren. 
(17:33) Henrich war selbst ein Forscher über den jungen Hegel; er hat sehr viele Manuskripte 
gefunden und wichtige Bücher geschrieben. 
(17:47) Einmal, als ich in Tübingen war, in der Universitätsbibliothek bzw. im Archiv, habe 
ich mir Manuskripte von damaligen Stiftlern angesehen – also Kommilitonen Hegels. Man 
musste unterschreiben, bevor man hineinkommt, weil es kostbare, seltene Dokumente sind. 
Und ich habe gesehen: Zwei Forscher waren bereits dort eingetragen – einer war Dieter 
Henrich, und ein anderer war Wilhelm G. Jacobs. Den möchte ich auch nennen, weil er ein 
wichtiger Forscher ist; beide haben in München unterrichtet. 

(18:28) Jacobs hat ein wichtiges Buch: Zwischen Revolution und Orthodoxie. Das handelt 
zwar vor allem von Schelling und seinen Freunden im Stift und später in Tübingen, aber es ist 
für den jungen Hegel zentral, weil sie zusammen in Tübingen studiert haben. 
(19:09) Jacobs rekonstruiert, welche Professoren im Stift wichtig waren und welchen Einfluss 
diese Professoren auf die Studierenden hatten. Das war für mich eine wichtige Quelle in 
meiner Forschung über den jungen Hegel. 
(19:30) Es gibt viele andere Werke – aber Henrich und Jacobs sind zwei ganz wichtige 
Forscher über den jungen Hegel. 

(19:45) Aber wie gesagt: Der junge Hegel ist Hegel. Hegel hatte nicht ein Leben „als junger“ 
und dann „als reifer“ Mensch, sondern er hat ein Leben, und seine Philosophie entsteht in 
Tübingen. 
(19:53) Und Hegel in Tübingen hat genau dieses Ideal – wie Frau Fest erzählt hat – einer 
neuen Religion: einer Vernunftreligion, die später seine Philosophie ist. 
(20:19) Und die Aufgabe dieser Vernunftreligion ist, eine absolute Ethik zu begründen: eine 
Ethik, die nicht von Dogmen abhängig ist – also nicht von Geschichte oder Geografie. Denn 
historisch und geografisch sind Religionen verschieden; ihre Dogmen unterscheiden sich nach 
dem Ort, an dem sie entstanden sind. 

(20:49) Hegels Idee – und nicht nur Hegels; ich habe Friedrich Niethammer zitiert: „Religion 
als Wissenschaft“ – ist: Religion kann Wissenschaft sein. Und das ist dann bei Hegel die 
Philosophie. 
(21:04) Wenn Religion eine Wissenschaft ist, dann ist die Ethik, die diese Religion als 
Wissenschaft begründet, keine relative Ethik, sondern eine absolute Ethik. 
(21:19) Also keine Ethik, die nur in einem Volk oder zu einer bestimmten Zeit gilt, sondern 
eine Ethik, die für alle Menschen und für alle Zeiten gelten kann: eine wissenschaftliche 
Ethik. 
(21:32) Hegel hat dieses Schema im Kopf: Relative Religionen – dogmatische Religionen, 
Glaubensformen – begründen relative Ethiken oder Moraltheorien. Die absolute oder 
wissenschaftliche Religion begründet eine absolute Ethik mit absoluten Werten. 



(22:01) „Absolut“ bedeutet hier nicht dogmatisch. Absolut bedeutet wissenschaftlich – so wie 
die Physik ein Wissen hervorbringt, das als absolut gilt (natürlich in dem Sinn, dass es 
verlässlich, begründet, systematisch ist, auch wenn es sich weiterentwickeln kann). 
(22:09) Heute haben wir in Physik und Mathematik ein Wissen, das wir in diesem Sinn als 
„absolut“ betrachten. Wir schreiben uns an der Universität ein, wir lernen das Handbuch der 
Physik – und dort steht Wissen, nicht Meinungen. Das Wissen über Fragen, die bereits geklärt 
sind. 
(22:28) Natürlich gibt es Fragen, die noch nicht geklärt sind. Und vielleicht hat auch die 
Philosophie Fragen, die noch nicht gelöst sind – wie zum Beispiel: Wie stiften wir endgültig 
Frieden? Den ewigen Frieden, wie Kant sagt. Offenbar haben wir noch nicht wirklich 
verstanden, wie, sonst würden wir es schaffen. 

(22:46) Aber die Philosophie hat auch Fragen, die gelöst sind – und das ist dann das 
Handbuch. 
(22:52) Und deswegen ist das das Schema Hegels, sowohl in den Jugendjahren als auch 
später: Relative Religionen begründen relative Ethiken ohne absolute Gültigkeit; aber die 
absolute, wissenschaftliche Religion begründet eine wissenschaftliche Ethik, die für alle 
Menschen gelten kann. 
(23:21) Das bedeutet nicht, dass Menschen autoritär gezwungen werden müssten, nach diesen 
Prinzipien zu leben. Das würde Hegel nicht erlauben, weil der Mensch frei ist. 
(23:32) Deswegen wird Idealismus nie zu einer Diktatur: Das Hauptprinzip des Idealismus ist 
Freiheit – bei Hegel: Freiheit für alle. 

(23:49) Der Mensch ist frei, weil er den Logos in sich trägt. 
(23:52) Es wäre ein Widerspruch, wenn wir als Subjekte, als Individuen, andere Individuen 
zwingen würden – denn jedes Individuum ist in sich Ausdruck des Absoluten. 
(24:10) Deswegen wäre bei Hegel – denke ich – die Begründung der Menschenrechte 
tatsächlich bei Hegel zu finden. Nur: Heute hören Sie das kaum. Sie werden selten hören, dass 
Politiker die Menschenrechte mit Hegel begründen. 
(24:20) Ich erinnere mich: Einmal hat Frau Wagenknecht vor vielen Jahren Hegel erwähnt, 
weil sie Philosophie studiert hatte. Sie hat damals nach der Wiedervereinigung zu Beginn mit 
philosophischen Begriffen argumentiert. Später hat sie diese Art der Argumentation verloren. 
(24:50) Das ist keine politische Stellungnahme, nur eine Beobachtung: Ich habe damals zum 
ersten Mal in meinem Leben einen Politiker gehört, der Kant oder Hegel zitiert. 
(25:09) Ich war damals mit ihr in Kontakt; sie hat mir gesagt, sie habe Philosophie studiert. 
Später hat sie in Westdeutschland über Wirtschaft promoviert. Ich habe gesagt: Es wäre 
besser gewesen, wenn sie in Philosophie promoviert hätte – aber das ist eine andere 
Geschichte. 

(25:30) Diese theoretische Philosophie Hegels hat enorme Auswirkungen auf Ethik, Politik 
und Recht. Denn wenn wir sagen: Der Mensch ist Logos, der Mensch trägt das Absolute in 
sich, dann hat das viele Konsequenzen. 
(25:53) Jetzt aber: Was ich heute machen wollte – ich möchte etwas mehr lesen. 
(26:02) Ich habe einen Text geschrieben für unsere Sitzung, weil ich diesen Zugang des 
jungen Hegel zur Religion, zur Ethik vermitteln möchte. 
(26:20) Das kann man so nicht mehr direkt aus der Enzyklopädie lesen. Das ist 
Hintergrundwissen – das steht dahinter. 
(26:32) Warum spricht Hegel von Sittlichkeit und nicht von Ethik? Das hat einen Grund. 
(26:38) Und diesen Grund möchte ich jetzt erklären – damit wir versuchen, in Hegel 
hineinzukommen, denselben Weg zu gehen, den Hegel gegangen ist; in dieses System 
hineinzukommen, in diesen Teil des Systems. 



 


